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Rosen, Tannen und
Reseden.

itnb bu benlft, bu irugfl mir nur ins §a«s

©efiern einen Idjlidjten SBIütenftraujj
fflîit ben Dtofert, Sannen unb SHefeben!?

§aft mir 9JJäräjenf<pnes bocf) gebraut:
®Ian3 bes Sages, ®u{t ber Sommernacht
SDiit ben Siefen, Sannen unb Siefcben.

911s ber Rönig Sommer lam ins Sanb,

Stug er in ber fiarïen, reiben §anb
Steine Siefen, Sannen unb Siefeben.

3Mefes ©IM oergeffen fie rooljl nie!
Unb nun buften, bufien, buften fie,

Sommets Sîofen, Sannen unb Siefeben.

Blütenrabatte mit längst vergessenen Blatt- und Blütenpflanzen, in Verbindung mit Kakteen S3?. jjecftfp'
und Sukkulenten, auf der Südseite des Parkhauses der Gärnerinnen-Lehranstalt Brienz.

9Jîunt3ud)t feltg werben. SBeii Ftcft aber biefer ©Iaube als
ein 2Gaf)n erweift, fo werfen wir unferen 3orn auf bie iKe-

gierung, bie bod> (Selb genug hätte, allen 23ebürftigen
3U helfen, wenn fie nur wollte.

freilich für jßeiftungen, wie fie bier oor Hingen ftetjen,
bebarf es eine gute, feljr gute Sorbilbung. Sie ift hier
oorbanben unb zeitigt ibre grüdjte. gnui Iein Hebung
SRicbel, bie ©rünberin biefes biübenben bnftitutes, war im
93efib einer halben iDtillion, unb sur gröberen 93equeinlicljïeii
wählte fie fiel) einen fOtann, ber ibr neben ber Dtameus-
änberung in grau gotfeb bie anbere halbe SRillion ein«

brachte. Sie Sache ging gan3 glatt. ©s ift inbeffeit 311 he»

richtigen, baff bie beiben halben SRilliocteit nicht in 93anï=

papieren, fonbern in ben ftöpfert fteetten unb bah eine mehr»
jährige 93orbiIbuitg unb ftete Sßeiterarbeit ben (ünutb ba»

311 legten.
©s ift 3war eine Itngebörigleit, oon fßerfortett 311 iure-

eben, wenn bie Tatfadjen fo über3eugenb finb. Die Tat'
fache, baf) bie Schweiser ihren Soben oiel nachhaltiger aus-
nülsen tonnten für Selbftoerforgung, welche bie 9trbeits=
lofigfeit minbern unb uns wirifcbaftlidji felbftänbiger ma»
eben würbe, ©s baitbelt fiel) in unferer Strife weniger um
IKegieruugsbilfe als um Selbftbilfe. Ulis fdjöitfte
gruebt ber ©artettbaufcbule fiiitbenbof ift biefe
Selbftbilfe hier oor unfern îlugett unb ruft beiu
3agenbett 31t: 9Jtad),s na!

SRait wirb es Dîubmrebigïeit Ijeifjeit ober gav
liebebienerifebe Dîeflanie wittern, wenn behauptet
wirb, ber fiinbenbof fei nicht nur in ber Frühlings»
pracht ein ©ben, bas bie Hingen ent3üctt unb burcl)
feilte Organifatioit auch bent Htidjtgörtner habe 9tch

tuttg abnötigt. Der Slugenfcheiit foil eittfdjeibeii
über bie Slidjtigteit biefer Hlusfageit.

Sit biefer ©artenbaufdjule für Töchter wirb
unter ber fieitung oon fiebrern unb fiebrerinnen
bes Caches gearbeitet. DJtan ficht bie fbtäbcbeu
graben, fäen, fdjtteiben, büttgen, ernten in froher
Sugenbluft 001t früh bis fpät. HIber auch bie
Theorie fontmt 311 ihrem Utecht. Das seigt fiel) an
ben 3eichnungett, HSIätten unb Heften, unb wenn
man einen gefchmacfoollen Totenfraig ober eine
feftlidje Tafelbetoration haben will, ba braucht
man nicht weit SU gehen. Sei ber; Bielen unb oiel- Werktätige Uebung beim Legen von Plattenwegen. Der neue Gewürzgarten

wird

faltigen STrbett, bte ba geletftet wirb, erthngt nach angelegt.

Die Sennerin.
Plauderei von Bertha Züricher.

©s ift noch fein Sahr her, bah mich hier in meinem'

fonnigen, meeresnahen üteftdjen eine Trauerboifcbaft erreichte,

bie meine ©ebanten 3urüdfd)weifen lieh in bie 3eit, wo it)

als junge, unternehmungsluftige fOtalerin oft monatelang
im Sommer in einem primitioen 23ergbütid)en im -Oben

fimmental, auf ber ein3tgarttgen, fdjön gelegeneu Dungel
alp weilte.

©twa fünf his fed>s Kütten machten bie gan3e Ttlproirh
fchaft aus, unb faft überall waren es junge, traftige Sennen,

bie bent mühfamen Tagewert bes 5tüherns unb itäfens bot

ftanben. 9tur in einer Hütte war es oiele Sabre lang SJiut

ter Jlöfi, wie bie 23äuerin unter bem Stüh fur3weg genannt

würbe, bte ben Sommer auf ber fdjötten 9tlp zubrachte uni

bort, als einige grau, im gau3en 53ergbetrieb oon allen

gefdjäfet unb oerehrt würbe.
©s ging aber auch etwas SWütterliches, Startes non

biefer grau aus, bie gletchfam bie Seele auf ber Slip unb

bte oorbiiblicbfte unter allen 9Irbeitsträften war. 5Rie fal)

man fie untätig uttb auch nie mihmutig, ohfdjon ihr bas
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bes Tages SRüheit froher SDläbdjeip

fang, unb ber Sonntag ruft bie SRim=

merrnüben 311 erinnerungsreichen 23erg=

toureit unb Seefahrten. F. ß.

Rosen, lannen unà
Reseden.

Und du denkst, du trugst mir nur ins Haus

Gestern einen schlichten Bllltenstrarch
Mit den Rosen, Tannen und Reseden!?

Hast mir Märchenschönes doch gebracht:

Glanz des Tages, Dust der Sommernacht

Mit den Rosen, Tannen und Reseden.

Als der König Sommer kam ins Land,

Trug er in der starken, reichen Hand
Deine Rosen, Tannen und Reseden.

Dieses Glück vergessen sie wohl nie!
Und nun duften, duften, duften sie,

Sommers Rosen, Tannen und Reseden.

lîlûtvnrsbsttS mit längst vergessenen Llstt- imck Ulütenpllaniien, in Verbinäung mit Xslrteen M. Feeschi.
nnrl ôuiànlenten, ant cker Lückseite ckes Uarlclrmises cker (^örnerinnen I.eliik>nstslt Lriens.

Munizucht selig werden. Weil sich aber dieser Glaube als
ein Wahn erweist, so werfen wir unseren Zorn auf die Ne-
gierung, die doch Geld genug hätte, allen Bedürftigen
zu helfen, wenn sie nur wollte.

Freilich für Leistungen, wie sie hier vor Augen stehen,

bedarf es eine gute, sehr gute Vorbildung. Sie ist hier
vorhanden und zeitigt ihre Früchte. Fräulein Hedwig
Michel, die Gründerin dieses blühenden Institutes, war im
Besitz einer halben Million, und zur größeren Bequemlichkeit
wählte sie sich einen Mann, der ihr neben der Namens-
änderung in Frau Fotsch die andere halbe Million ein-
brachte. Die Sache ging ganz glatt. Es ist indessen zu be-
richtigen, daß die beiden halben Millionen nicht in Bank-
papieren, sondern in den Zöpfen steckten und daß eine mehr-
jährige Vorbildung und stete Weiterarbeit den Grund da-
zu legten.

Es ist zwar eine Ungehörigkeit, von Personen zu ivre-
chen, wenn die Tatsachen so überzeugend sind. Die Tat-
sache, daß die Schweizer ihren Boden viel nachhaltiger aus-
nützen könnten für Selbstversorgung, welche die Arbeits-
losigkeit mindern und uns wirtschaftlich selbständiger ma-
chen würde. Es handelt sich in unserer Zrise weniger um
Negierungshilfe als um Selbsthilfe. Als schönste

Frucht der Garteubauschule Lindenhof ist diese

Selbsthilfe hier vor unsern Augen und ruft dem

Zagenden zu: Machs na!
Plan wird es Ruhmredigkeit heißen oder gar

liebedienerische Reklame wittern, wenn behauptet
wird, der Lindenhof sei nicht nur in der Frühlings-
pracht ein Eden, das die Augen entzückt und durch
seine Organisation auch dem Nichtgärtner hohe Ach-
tung abnötigt. Der Augenschein soll entscheiden
über die Nichtigkeit dieser Aussagen.

In dieser Eartenbauschule für Töchter wird
unter der Leitung von Lehrern und Lehrerinnen
des Faches gearbeitet. Man sieht die Mädchen
graben, säen, schneiden, düngen, ernten jn froher
Iugendlust von früh bis spät. Aber auch die
Theorie kommt zu ihrem Recht. Das zeigt sich an
den Zeichnungen, Plänen und Heften, und wenn
man einen geschmackvollen Totenkranz oder eine
festliche Tafeldekoration haben will, da braucht
man nicht weit zu gehen. Bei der vielen und viel- vàm, n<à v<m ver "»â

faltigen Arbeit, die da geleistet wird, erklingt nach -mZàKt.

DÎ6 Zeimez-in.
von öertiba /üiz-icPer.

Es ist noch kein Jahr her, daß mich hier in meinem

sonnigen, meeresnahen Nestchen eine Trauerbotschaft erreichte,

die meine Gedanken zurückschweifen ließ in die Zeit, wo ich

als junge, unternehmungslustige Malerin oft monatelang
im Sommer in einem primitiven Berghüttchen im Ober-

simmental, auf der einzigartigen, schön gelegenen Dungel-

alp weilte.
Etwa fünf bis sechs Hütten machten die ganze Alpwirt-

schaft aus, und fast überall waren es junge, kräftige Sennen,

die dem mühsamen Tagewerk des Küherns und Käsens vor-

standen. Nur in einer Hütte war es viele Jahre lang Mut-

ter Rösi, wie die Bäuerin unter dem Stutz kurzweg genannt

wurde, die den Sommer auf der schönen Alp zubrachte und

dort, als einzige Frau, im ganzen Bergbetrieb von allen

geschätzt und verehrt wurde.
Es ging aber auch etwas Mütterliches, Starkes von

dieser Frau aus, die gleichsam die Seele auf der Alp und

die vorbildlichste unter allen Arbeitskräften war. Nie sah

man sie untätig und auch nie mißmutig, obschon ihr das
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des Tages Mühen froher Mädchen-
sang, und der Sönntag ruft die Nun-
mermüden zu erinnerungsreichen Berg-
touren und Seefahrten. b. lt.
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fiebert ein großer Deil an fieib unb Sorgen 3ugeteili batte.
So batte fie non fedjs Slinbern nur ein einiges behalten
unb aufeqiehen fönnett. 33as roar and) ein ©rurtb, roarum
bie ©ef;ret=9Jiutter oiele Sommer lang fo tapfer auf ber 2IIp
ftanbbiett; benn ©lann, Sdjroiegerfofjn unb Dodjter muhten
unten im Dal unterbeffen bie Heuernte beforgen, gartnen
unb alles auf ben ©Sinter oorbereiten.

Ks roar ihr fchon roie eine ©orbeftimmung in bie ©Siege
gelegt roorben, bafe fie einmal mit biefer herrlidjen ©erg»
triff roie oenoaebfen fein werbe, benn man erzählte im 33orf,
ihre ©lutter, bie auf ber nodj höheren ©eltenalp füherte,
[ei bort oben oon ber ©tutferfd),aff iiberrafd)t unb oon
ihrem ©lann fdjneïl mit fiebensgefahr über bie fteile ©elten»
leiter auf ben 33ungel unb oon bort ins Dal hinunter
getragen roorben. Das Keine ©läbdjen aber, bas fo3ufagen
pifdjen Gimmel unb (Erbe gur ©3elt fam, rourbe fpäter
bie tapfere unb tüchtige Dungelfennerin.

©linbeftens brei Sommer lang tonnte idj bort in ihrer
9läf}0 ein Keines, eben leeres Sûttdjen beroohnen, unb bie
îiadbarfchaft oon ©lutter ©öfi ift mir aud) eine ber fdjön»
[ten unb einbrüdiidjften (Erinnerungen an biefe fdjaffens»
frohen Seiten. ©Sie oft fprang id) morgens hinüber, um
3U fdjauen, ob fie bie Stühe, bie bei fcfjönen, Karen ©ädjten
immer braufeen blieben, eingetrieben habe unb man „Stüh»
marrne" betommen tönne. Selten hat mir ein grühftüd
[o gefdjmedt, roie bas ftehenbgenoffene ©utferbrot 3U ber
fräftig buftenben ©lildj.

(Es tarn audj oor, bah ©ater ©ehret, ihr freunblidjer,
immer gleichmütig unb ruhig fein ©feifdjen febmaudjenber
Kann, heraufgefommen roar, um ihr bie mühfame ÜIrbeit
bes Stäfens ab3unehmen. Dann fab fie auf einem nahen
Schemel unb brehte ©lildj in bem groben ©mfenfübel, ber
faft roie ein Keines ©lüljlrab ausfafj, bis nach etroa einer
halben Stunbe bie fdjöne, grobe Sutterballe 3um ©or=
lahein tarn.

©in roidjtiger Dag im Senncnleben roar immer ber
ÏHmgeKSonntag, ber fogenannte ,,Suuf=Sunntig", an bem
aber, ben bamaligen Sitten 3ur ©hre, oiel mehr Staffee
unb SRild) als ©3ein getrunten rourbe. Das roar baraufhin
ein eifriges ©orbereiten, Saden, Sintmern unb ©üften.
Unfer ©öfi roar berühmt burch feine fjerrlidj tnufperigen,
uei'habenen Stüedjli („©fweubläbä"), bie fdjon ein paar Dage
oorher oon ihr aus guter ©ible unb oielen ©iern (fie hatte
hen Sommer über ihre Hühner auf ber 2IIp) oorbereitet
®urben. Da habe ich aud). tapfer mithelfen bürfen, nicht
nur beim nachmaligen (Effen. Die Stunft, ben Deig mit ben
Sänben über bent Stnie ttad) allen Seiten aus3U3iehen, habe
i<b bamals oon ihr gelernt. 2fud) rüftefe man mehrere
Slafdjen oon ber beliebten fauren ©ible, bie man tage»
long oorher oon Seit 3U Seit fdjütteln muhte, bis fie bie
gehörige Dide hafte, ©atürlid) am Dage felber tarnen nodj
me groben Schüffein mit frifdjem Sdjlagrafjm unb bie
tüefensüpfen, bie ber ©öder im Dal unten am ©orabenb
Sebaden, foroie grobe Deller gehobelter, alter Saanentäfe,
her papierbünn, roie feine Hobelfpähne, in fd)önen ©ollen
ûufgefchichtet roar, ba3u, unb bas gefteffen, 3U beut nur noch
her Staffee gehörte, roar fertig.

Die grobe ©Siefe 3ioifchen ber ©ehrethütte unb ber

Jjädjfigelegenen, toar sunt Dan3plab auserforen unb mit
«reKern belegt roorben. 2Iber beoor fid) bie ©aare im
«reife breijten (unfere Sergfüher unb ©ebirgsbauern oer»
liehen fidj barauf), tarn nod) ber befragte ,,©luni" auf»
'uarfhierf, mit einem großen Sufd) ©Ipenrofen 3roifd)en ben
^ornern unb rourbe oon ber gan3en Serggemeinbe gebüh»
i'eno berounberf. Dann fingen bie fianbörgeler an 311 fptelen,

f n
öing es im Streis herum, bah einem ber 2ltem

'1 Itill ftanb. ©emeinbepräfibent, ©roferat unb bas hin»

terfte ©ergbäuerlein rourben gan3 gleich geroürbigt unb
3roif<ben burch gingen grau ©öfi unb ihre Helferinnen, bie
in groher Sahl 00m Dal heraufgeftiegen roaren, unb fdjenîteii
bas buftenbe ©ah ein unb freuten fich) an bem ©erfchroinben
ber Stüedjli, ©iblcn unb Süpfenberge. Sroifchenhinein tönte
ein fröhlicher Sobel, unb unoermertt roar ber 2Ibenb ba
unb bie Sternennacht über bem prächtigen ©Ipboben herein*
gebrochen.

©efangesfroh unb befriebigt machte fid) eines nach bem
anbern allmählich' auf ben 3um ©Iüd allen oertrauteu 2Ib=
ftieg. ©eheimnispoll raufdjen bie Sßaffer bes mächtigen
Dungelfd)uffes über bie amphitheatralifd) emporfteigenben
gelfen unb begleiten ben ©3anberer ins Dal — aber roebe
bem, ber nid)t gut auf feine gübe aufpaht. Denn bie ©a=
tur ba oben oerffebt feinen Späh.

2Tu<b ftiKe Sonntage in reinem ©aturgeniehen habe
id) bort mit ©hitter ©öfi oerlebt, bei benen fo recht ihre
angeborene ©emütlidjfeit unb ihr fröhlicher Humor 3ur ©el=
tung famen. So hatte fie mir einmal oerfprodjen, mich
auf bas fid) fteil über ber Slip erhebenbe ©ollhorn 3u
führen, bas mir fdjon roie eine richtige ©ergtour oorfam.
©Ser befdsreibt mein ©rftaunen, als fie fid), roie roenn fie
3ur ©achbarhüfte hinüberginge, mit bem Stridftrumpf auf
ben ©Seg machte unb roährenb idj an ben fteilen, geroih
nidjt gan3 Ijarmlofen Hängen mühfam bent ©beltoeih nad)»
froch, ein ,,©3ürfeli" nad) bem anbern feelenruhig hinunter»
ftridte unb ba3u mit einer Sicherheit ben fteilen, pfablofcn
Hang hinauffdjritt, als roäre fie 3U Haufe auf einem fanften
SGiefenfteige.

©inmal rourbe fie, geroih eine amüfante ©broedjslung
in bem mühfamen Sennenleben, fogar oor bie ©ufgabe
geftellt, einer jungen ©ariferin, bie fichi in ben Stopf ge=

feht hatte, in ber Sd)roei3 fianbroirtfehaft 3U lernen, bas
©ielfen unb Stühefüttern behubringen. ©s roar eine gans
gelehrige Schülerin, bie bann fpäter noch eine richtige, lanb»
roirtfchaftlidje Schule in ©nglanb befudjte. 2Iuf bem Dungel
roar es nur bie ©orffufe ba3u, unb bei ber ©îutter ©öfi
roar fie bafür am richtigen -Ort. Sludj mir fam ihre 2tn»

roefettheit 3ugute; benn als unfere Sennerin feine 3eit hatte,
mir, roie ich' fehnlidjft roünfdjte, 3U einem grohen ©ilbe 3U

fihen, tat es bie ©rohftäbterin mit ber gröhten fiiebens»
roürbigfeit, unb bie „falfche" Stüljerin rourbe bann audj in
einem ber grohen ©arifer Salons ausgeftellt, am gleichen

Drt, too man mir ein 3ahr oorher einen echten, urroüdj»
figen ©ernerfennen oor bie Dür gefeht hatte.

©un bleibt mir nod) oon ©lutter ©öfi, ber ©äuerin,
311 eqäblen, roie fie im fiauenenborf unten ihr Heitnroefen
leitete. Dort roar fie nun (Sattin, ©lutter unb ©rohmutter
unb oerfalj bie oerfdjiebenen ©flidjten ftets mit ber gleichen
grifdje unb roohltuenben ©uhe. Da3u hatte fie faft immer
noch einen Schübling im Haus, ben fie betreute. Ccrft roar es

jahrelang ein ©erbingbube, für ben fie roie für einen eigenen
forgte unb ber bann fpäter nadj ©merifa ausroanberte.
Dann fam ein roeihbärtiger Sonberbunbsoeteran, ber Ueli
Sranb, unb roollte feine lebten Sabre in ber treuen Ob»
hut oon ©lutter ©ehret 3ubringen, unb nad) feinem 2Ib=
leben trat an feinen ©lab ein run3eliges, altes ©Seiblein,
bas „Spinnerfäthi", bas ben gan3en Dag ©Solle 3roirnte
unb fpuhlte unb fidj 3toifd)enhinein fein Süppchen ober feinen
Staffee im gemeinfdjaftlidhen Slamin in ber Slüdje braute,
©eibe habe id) im ©ilbe feftgefjalien, roie mich überhaupt
an biefes Haus nodj oiele fünftlerifche unb menfdjlidje ©r»

innerungen fnüpfen. ©is oor acht Sahren roar idj ja oft
gau3e ©Sinter lang im ©erghäusdhen meiner Sdjroefter ein»

quartiert, unb ber Stub mit bem Kablidjen ©ehrethaus lag
bort gerabe unter meinen genftern.

©Sir hielten gute ©adjbarfdjaft unb greunbfdjaft. Slam
ich oor ©ßeihnadjten in bas oerfdjneite „Hübi", fo roar
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Leben ein großer Teil an Leid und Sorgen zugeteilt hatte.
So hatte sie von sechs Kindern nur ein einziges behalten
und auferziehen können. Das war auch ein Grund, warum
die Eehret-Mutter viele Sommer lang so tapfer auf der Alp
standhielt: denn Mann, Schwiegersohn und Tochter mußten
unten im Tal unterdessen die Heuernte besorgen, gartnen
und alles auf den Winter vorbereiten.

Es war ihr schon wie eine Vorbestimmung in die Wiege
gelegt worden, daß sie einmal mit dieser herrlichen Berg-
trift wie verwachsen sein werde, denn man erzählte im Dorf,
ihre Mutter, die auf der noch höheren Eeltenalp küherte,
sei dort oben von der Mutterschaft überrascht und von
ihrem Mann schnell mit Lebensgefahr über die steile Gelten-
leiter auf den Dungel und von dort ins Tal hinunter
getragen worden. Das kleine Mädchen aber, das sozusagen
zwischen Himmel und Erde zur Welt kam, wurde später
die tapfere und tüchtige Dungelsennerin.

Mindestens drei Sommer lang konnte ich dort in ihrer
Nähe ein kleines, eben leeres Hüttchen bewohnen, und die
Nachbarschaft von Mutter Rösi ist mir auch eine der schön-
sten und eindrücklichsten Erinnerungen an diese schaffens-
frohen Zeiten. Wie oft sprang ich morgens hinüber, um
zu schauen, ob sie die Kühe, die bei schönen, klaren Nächten
immer draußen blieben, eingetrieben habe und man „Kuh-
warme" bekommen könne. Selten hat mir ein Frühstück
so geschmeckt, wie das stehendgenossene Butterbrot zu der
kräftig duftenden Milch.

Es kam auch vor, daß Vater Gehret, ihr freundlicher,
immer gleichmütig und ruhig sein Pfeifchen schmauchender
Mann, heraufgekommen war, um ihr die mühsame Arbeit
des Käsens abzunehmen. Dann saß sie auf einem nahen
Schemel und drehte Milch in dem großen Ankenkübel, der
fast wie ein kleines Mühlrad aussah, bis nach etwa einer
halben Stunde die schöne, große Butterballe zum Vor-
schein kam.

Ein wichtiger Tag im Sennenleben war immer der
Dungel-Sonntag, der sogenannte „Suuf-Sunntig", an dem
aber, den damaligen Sitten zur Ehre, viel mehr Kaffee
und Milch als Wein getrunken wurde. Das war daraufhin
à eifriges Vorbereiten, Backen, Zimmern und Rüsten.
Unser Rösi war berühmt durch seine herrlich knusperigen,
»erhabenen Küechli („Thneublätzä"), die schon ein paar Tage
vorher von ihr aus guter Nidle und vielen Eiern (sie hatte
den Sommer über ihre Hühner auf der Alp) vorbereitet
wurden. Da habe ick auch tapfer mithelfen dürfen, nicht
nur beim nachmaligen Essen. Die Kunst, den Teig mit den
bänden über dem Knie nach allen Seiten auszuziehen, habe
ich damals von ihr gelernt. Auch rüstete man mehrere
Naschen von der beliebten sauren Nidle, die man tage-
lang vorher von Zeit zu Zeit schütteln mußte, bis sie die
gehörige Dicke hatte. Natürlich am Tage selber kamen noch
wo großen Schüsseln mit frischem Schlagrahm und die
Kiesenzüpfen, die der Bäcker im Tal unten am Vorabend
gebacken, sowie große Teller gehobelter, alter Saanenkäse,
der papierdünn, wie feine Hobelspähne, in schönen Rollen
Aufgeschichtet war, dazu, und das Festessen, zu dem nur noch
der Kaffee gehörte, war fertig.

Die große Wiese zwischen der Gehrethütte und der
uächstgelegenen, war zum Tanzplatz auserkoren und mit
«rettern belegt worden. Aber bevor sich die Paare im
-uAse drehten (unsere Bergküher und Gebirgsbauern ver-
gehen sich darauf), kam noch der bekränzte „Muni" auf-
warschiert, mit einem großen Busch Alpenrosen zwischen den
-.ornern und wurde von der ganzen Berggemeinde gebüh-
kend bewundert. Dann fingen die Handörgeler an zu spielen,

/fun ging es im Kreis herum, daß einem der Atem
M still stand. Gemeindepräsident, Großrat und das hin-

terste Bergbäuerlein wurden ganz gleich gewürdigt und
zwischen durch gingen Frau Rösi und ihre Helferinnen, die
in großer Zahl vom Tal heraufgestiegen waren, und schenkten
das duftende Naß ein und freuten sich an dem Verschwinden
der Küechli, Nidlen und Züpfenberge. Zwischenhinein tönte
ein fröhlicher Jodel, und unvermerkt war der Abend da
und die Sternennacht über dem prächtigen Alpboden herein-
gebrochen.

Gesangesfroh und befriedigt machte sich eines nach dem
andern allmählich auf den zum Glück allen vertrauten Ab-
stieg. Geheimnisvoll rauschen die Wasser des mächtigen
Dungelschusses über die amphitheatralisch emporsteigenden
Felsen und begleiten den Wanderer ins Tal — aber wehe
dem, der nicht gut auf seine Füße aufpaßt. Denn die Na-
tur da oben versteht keinen Spaß.

Auch stille Sonntags in reinem Naturgenießen habe
ich dort mit Mutter Rösi verlebt, bei denen so recht ihre
angeborene Gemütlichkeit und ihr fröhlicher Humor zur Gel-
tung kamen. So hatte sie mir einmal versprochen, mich
auf das sich steil über der Alp erhebende Vollhorn zu
führen, das mir schon wie eine richtige Bergtour vorkam.
Wer beschreibt mein Erstaunen, als sie sich, wie wenn sie

zur Nachbarhütte hinüberginge, mit dem Strickstrumpf auf
den Weg machte und während ich an den steilen, gewiß
nicht ganz harmlosen Hängen mühsam dem Edelweiß nach-
kroch, ein „Würfeli" nach dem andern seelenruhig hinunter-
strickte und dazu mit einer Sicherheit den steilen, pfadlosen
Hang hinaufschritt, als wäre sie zu Hause auf einem sanften
Wiesensteige.

Einmal wurde sie, gewiß eine amüsante Abwechslung
in dem mühsamen Sennenleben, sogar vor die Aufgabe
gestellt, einer jungen Pariserin, die sich in den Kopf ge-
setzt hatte, in der Schweiz Landwirtschaft zu lernen, das
Melken und Kühefüttern beizubringen. Es war eine ganz
gelehrige Schülerin, die dann später noch eine richtige, land-
wirtschaftliche Schule in England besuchte. Auf dem Dungel
war es nur die Vorstufe dazu, und bei der Mutter Rösi
war sie dafür am richtigen Ort. Auch mir kam ihre An-
Wesenheit zugute: denn als unsere Sennerin keine Zeit hatte,
mir, wie ich sehnlichst wünschte, zu einem großen Bilde zu
sitzen, tat es die Eroßstädterin mit der größten Liebens-
Würdigkeit, und die „falsche" Küherin wurde dann auch in
einem der großen Pariser Salons ausgestellt, am gleichen
Ort, wo man mir ein Jahr vorher einen echten, urwüch-
sigen Bernersennen vor die Tür gesetzt hatte.

Nun bleibt mir noch von Mutter Rösi, der Bäuerin,
zu erzählen, wie sie im Lauenendorf unten ihr Heimwesen
leitete. Dort war sie nun Gattin, Mutter und Großmutter
und versah die verschiedenen Pflichten stets mit der gleichen
Frische und wohltuenden Ruhe. Dazu hatte sie fast immer
noch einen Schützling im Haus, den sie betreute. Erst war es

jahrelang ein Verdingbube, für den sie wie für einen eigenen
sorgte und der dann später nach Amerika auswanderte.
Dann kam ein weißbärtiger Sonderbundsveteran, der Ueli
Brand, und wollte seine letzten Jahre in der treuen Ob-
Hut von Mutter Eehret zubringen, und nach seinem Ab-
leben trat an seinen Platz ein runzeliges, altes Weiblein,
das „Spinnerkäthi", das den ganzen Tag Wolle zwirnte
und spuhlte und sich zwischenhinein sein Süppchen oder seinen

Kaffee im gemeinschaftlichen Kamin in der Küche braute.
Beide habe ich im Bilde festgehalten, wie mich überhaupt
an dieses Haus noch viele künstlerische und menschliche Er-
innerungen knüpfen. Bis vor acht Jahren war ich ja oft
ganze Winter lang im Berghäuschen meiner Schwester ein-
quartiert, und der Stutz mit dem hablichen Eehrethaus lag
dort gerade unter meinen Fenstern.

Wir hielten gute Nachbarschaft und Freundschaft. Kam
ich vor Weihnachten in das verschneite „Hübi", so war
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ici) ficßer, ben großen, grünen Ofen get)et3t 3U finben, unb
auf bem ©ßtifd) ftunben ein paar Seiler mit Rüecßli unb
frifd) gehobeltem Rafe unb oerbreiteten fd)on toeißnacht»
liebe Stimmung.

©n ben langen ©Sinterabenben tarn bann öfters bie

gan3e ©ehretfamilie hinaufgestiegen, benn id) mußte, baß ich

ben Heben ©adjbarn mit einer fdA)önen ©ottßelf» ober Daoel»
gefdjidste 3ur Sanbarbeit unb 3um ©feifeben große greube
machte. : M i

(Eine gatt3 eigenartige 23ebeutung öatte bie raffige
Oberfimmentalerin überbies jahrelang noch' für bie Dal»
beroohner. Sie roar nämlich, ben ©lännern 311m Droß, fajt
einäig im Dorf, bie eine „©leßg" richtig in (Sang brachte.
3mmer xourbe fie geholt, toenn irgenbroo ein Säuli ge.»

ftfjfachtet mürbe -- aber roer etroa glauben mochte, 3u bem
blutigen ©efdjäft bes ©3urftens unb 23Iutab3apfens gehöre
immer auch eine geroiffe Seelenroheit, ber täufeßte [ich hier
gan3 ficher. Denn niemanb liebte bie Diere mehr umb pflegte
fie forgfältiger als ©lutter ©öfi, (Es roar rooßl bas ©länn»
liehe, Unerfdjrodene in ihrem ©baratter, bas babei 3um
©orfeßein tarn, unb baff, biefes fogar oielen ©lännern peilt»
liehe ©efdjäft gerabe burd) biefe grau am heften beforgt
tourbe unb ihr felbft faft toie eine gemeißte unb anoer»
traute ©flicht oortam, bas gab ihrem ©nfehett im Sal
noch eine größere ©ebeutung. Ob fie bie lebten 3aßre,
als ber Sob fchon an ihre Süre getlopft, nicht foroiefo hat
bremfen müffen unb fie anbern überlaffen müffen, roeiß ich

nicht — mahl aber, baß fie bis 3uleßt tapfer unb unoer3agt
bem Saustoefen unb aller SIrbeit im Dal unten mit ihrer
Socßter unb bem tüchtigen Schtoiegerfohne oblag, ©ater
©ehret mar jahrelang gelähmt unb bie Dungeltüßerei hatte
fie besßatb jüngern Rräften überlaffen müffen; aber oft
gingen roährenb ber foirtegeit ihre ©ebanten hinauf auf
bie grüne ©Ip mit all ihren mannigfaltigen (Erinnerungen
an treue unb feijöne Sergarbeit.

©lit ihrem ©tarnt, ben fie nur ïur3e 3eit überlebte,
hat fie noch bie golbenc Sodjgeit feiern tonnen, urtb babei
haben fid) bie beiben alten ©etlichen ein fpe3ielles ©rin»
nerungsfeftdjen gelciftct. ©tit einem ©uto fuhren fie über
©fteig auf ben ©illonpaß, borthin, too fie oor fünfgig
3ahren als junggetrautes ©aar ihre „&o<h3eitsreife" 3p
guß gemacht hatten, ©üdblidenb hat fie ha roohl ihr
fd)Iichtcs unb bod) fo reiches ©eben toie oon einer ruhigen
©Sorte überfd)aut.

Aberglaube im Kinderzimmer.
Nach Dr. med. R. Matosi, Kinderarzt.

3mmer toieber erftaunt ber in ber ©raris ftehenbe ©r3t,
toie naio unb Ieidjtfinnig oiele ©eute an althergebrachten
Sräuchen fefthalten. Dabei finb oiele nicht nur unniiß, fon»
bern tonnen gerabegu fd),äblxd) unb oerhängnisooll toerben,
oor allem ber ©b er glaube, ©efäljrlidj toirb fein Sput
fehr oft im Rinbersimmer. Schon oor ber ©eburt beginnt
es. Da finb bie fonberbarften ©orftellungen im Sdjroang,
bie ©tutter unb Rittb in ©efahr bringen tonnen. So toirb
es in manchen ©egenben nod) als fdjäblid) angefehen, toenn
bie ©ebärenbe ober bie ©Södjnerin ihre ©eib» ober Seth
roäfche roechfelt. ©ine in (Enoartung ftehenbe grau foil über
teilten Rreu3toeg gehen, toeil ihr fonft eine fdjtuere ©ieber»
fünft beoorfteht. Sie barf nicht aus einer gebrochenen Saffe
trinfen, fonft tonnte bas Rinb eine Safenfcßarte betont men.
Die ©Siege barf bei ber erften ©ntbinbung nicht im Saufe
ftehen, fonft hat bie grau eine fdjtoere ©eburt. Diefe Sei»
fpiele ließen fid) oerntehren. Die golgen finb nidji immer
harmlos. ©3enn eine grau aus ©berglauben nidji habet
ober ihre ©Säfdje nicht toedffelt, toirb ber ©ntftehung bes

Rinbbettfiebcrs träftig ©orfchub geleiftet. ©ber felbft, toenn

biefes eintritt, läßt matt fid) nicht betehren: bann .mußte es

eben fo fein, — bas Rinbbettfieber ift enttoeber oon (Sott

gefanbt ober ein ©Sert bes Seufels. Die ©eidjtgläubigleit
fold) armer ©tenfdjen toirb oft noch oon gefchäftsgeroanbten
ftruppellofen ©euten ausgenüßt. ©ine gabrit machte jähre»

ihre heften ©efdjäfte bamit, baß fie Sdjmangern ein ©Ilheil»

mittel für leichte ©eburten anpries; es toar ein einfaches

©Abführmittel. ©Is ob fid), ein oerengtes Scden um

irgenb eine ©tebisin tümmerte! 3ft bas Rinb nun erft ba,

bann treibt ber ©Aberglaube erft recht üppige Slüten. Ks

tarn fdjon oor, baß ©lütter in ber ©tütterberatung ihre

Rinber nicht toägen laffen toollten, roeil fie bann nicht road)»

fen toürben. ©inent Rinb unter einem 3aßr bürfen bie

gingernägel nicht gefchnitten, fonbern nur abgetaut tuet»

ben, fonft tonnte bas Rinb eine gingertubertulofe befommett.

©an3 unglaublidA) ift auch' bie ©Anficht, toenn man einem ©eu»

geborenen einen ©öffel in ben ©tunb ftede, brauche es fein

gan3es ©eben lang nicht 311 hungern. Un3äblig finb bie

©Amulette, bie ben Rinbern auf bem ©ebenstoeg helfen follen.

Sehr oerbreitet ift bis in unfere Dage bie Sitte ber 3al)tt»

fetten geblieben, ©udj hier ift eine, getoiffe 3nbuftrie inter»

effiert. Die 3af)I ber abergläubifdjen Sräudfe toächft ins

Unenblidje, toenn bas Rinb erfranft ift. ©egen ©adjitis
toerben Rinbern ant erften greitag im ©tönat bie ©ägel

an ber Unten Sanb unb am rechten guß unb bann an ber

rechten Sanb unb am Unten guß abgefchmitten unb in ein

©od) eingeftopft, bas man in einen ©idjbaum gebohrt hat

©egen Diphterie hilft ein fchtoar3es Salsbanb ober ein Um»

fchlag aus einem 3erftoßenen Schtoalbenneft. Um Darm»

toliten 3U oerhinberti, bürfen bie ©Sinbeln nur nach bem

gaben gefchnitten toerben. ©Serben bie ©Sinbeln in einer

monbhellen ©acht im greien gelaffen, fo toirb bas ©inl

unfehlbar monbfüdjtig. ©Sirb ein Rinb im erften Saßt' im

Rreis ber garnilie photographiert, fo ift fein Dob im Saufe

bes erften Sabres ficher, ©in entfeßlidjer ©berglaube ift ber,

baß bas Rinb fterbe, roenn bie ©hittermildj oorgeitig guriid»

gehe, ob es bie glafdje befomme ober nicht. 3n ber Rirtber»

tlinif in ©lündfen tourbe eines Dages ein fdjeußlidj 0«'

lauftes Rinb eingetoiefen. ©Is bie ©lutter barauf aufmerlfam
gemacht tourbe, meinte fie, ©äufe feien gut für bie ©efunb»

beit, tränte Rinber hätten feine ©äufe. Dabei bradfte fie

felbft ihr Rinb tottrant in bie Rlinif. Soll feftgeftellt tuet»

ben, ob ein Rinb ©3ürmer habe, fo toirb eine mit Deis

gefüllte ©ußfdjttle auf ben ©abel geheftet. 3eigt ber Dein

nach einem Dag Sprünge, fo hat bas Rinb mit Sicherheit

©Sürmer. 3ft bas Rinb tränt unb bie ©lutter toeiß nicht

too es fehlt, fo toirb fie in getoiffen ©egenben eher, als bah

fie ben ©qt ruft, bas Rinb in faites ©Saffer taudjen,

in bem oorßer ein fdjroa^er Rater ertränft tourbe. Sat
Rinb ©3ar3en, fo toirb in 99 oon 100 gällen beoor es 3Uttt

©r3te geführt toirb, irgenb ein Sotuspotus mit ihm w
gehellt.

©3enn man glaubt, bas 3ungenbänbchen löfen 311

fen, bamit bas Rinb richtig ernährt toerben fönne unb ricf)ti)

fpredjen lerne, toenn bei ©tunbfaule ber Süpoeif einer fd)toar»

3en Raße burd) ben ©lunb gegogen toirb, toenn man Rinba-

bie oiel erbrechen, als gefunb anfießt, toenn man fogar, tm)

es mit Durchfällen einhergeßt, ©ebräu ins Ser3grübli,
©üdgrat unb an bie gußfoßlen einreibt; toenn bie SchrnutS'

frufte bei Ropfausfcßlägen für gefunb gehalten toirb, tuen"

man ©ettnäjfen ober Rröpfe burd) ©bbeißen bes RoPR;

einer lebenbigen ©laus 311 titrieren fudjt ufto., fo finb bir

alles ©erfahren, bie feßon oiel Unheil angeridjtet 0^"-
3eber follte mittoirten, biefe ©räudje aus bem Sergen ®

©olfes, in bem fie leiber ftart oertour3eIt finb, heW '

3ureißen unb fie oor allem aus ber Rinberftube 3U oerbanttc

(»lätter für Rrantenpflege-)
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ich sicher, den großen, grünen Ofen geheizt zu finden, und
auf dem Eßtisch stunden ein paar Teller mit Küechli und
frisch gehobeltem Käse und verbreiteten schon rveihnacht-
liche Stimmung.

An den langen Winterabenden kam dann öfters die

ganze Gehretfamilie hinaufgestiegen, denn ich wußte, daß ich

den lieben Nachbarn mit einer schönen Eotthelf- oder Tavel-
geschichte zur Handarbeit und zum Pfeifchen große Freude
machte.

Eine ganz eigenartige Bedeutung hatte die rassige
Obersimmentalerin überdies jahrelang noch für die Tal-
bewohner. Sie war nämlich, den Männern zum Trotz, fast
einzig im Dorf, die eine „Metzg" richtig in Gang brachte.
Immer wurde sie geholt, wenn irgendwo ein Säuli ge>-

schlachtet wurde - aber wer etwa glauben mochte, zu dem
blutigen Geschäft des Wurstens und Blutabzapfens gehöre
immer auch eine gewisse Seelenroheit, der täuschte sich hier
ganz sicher. Denn niemand liebte die Tiere mehr und pflegte
sie sorgfältiger als Mutter Rösi. Es war wohl das Mann-
liche. Unerschrockene in ihrem Charakter, das dabei zum
Vorschein kam, und daß dieses sogar vielen Männern pein-
liche Geschäft gerade durch diese Frau am besten besorgt
wurde und ihr selbst fast wie eine geweihte und anver-
traute Pflicht vorkam, das gab ihrem Ansehen im Tal
noch eine größere Bedeutung. Ob sie die letzten Jahre,
als der Tod schon an ihre Türe geklopft, nicht sowieso hat
bremsen müssen und sie andern überlassen müssen, weiß ich

nicht ^ wyhl aber, daß sie bis zuletzt tapfer und unverzagt
dem Zauswesen und aller Arbeit im Tal unten mit ihrer
Tochter und dem tüchtigen Schwiegersohne oblag. Vater
Gehret war jahrelang gelähmt und die Dungelküherei hatte
sie deshalb jüngern Kräften überlassen müssen: aber oft
gingen während der Hirtezeit ihre Gedanken hinauf auf
die grüue Alp mit all ihren mannigfaltigen Erinnerungen
an treue und schöne Bergarbeit.

Mit ihrem Mann, den sie nur kurze Zeit überlebte,
hat sie noch die goldene Hochzeit feiern können, und dabei
haben sich die beiden alten Leutchen ein spezielles Erin-
nerungsfestchen geleistet. Mit einem Auto fuhren sie über
Gsteig auf den Pillonpaß, dorthin, wo sie vor fünfzig
Jahren als junggetrautes Paar ihre „Hochzeitsreise" zu
Fuß gemacht hatten. Rückblickend hat sie da wohl ihr
schlichtes und doch so reiches Leben wie von einer ruhigen
Warte überschaut.

im ^indei-ximmer.
lXaà Or. nieck. R. Natosi, Xauäerarist.

Immer wieder erstaunt der in der Praxis stehende Arzt,
wie naiv und leichtsinnig viele Leute an althergebrachten
Bräuchen festhalten. Dabei sind viele nicht nur unnütz, son-
dern können geradezu schädlich und verhängnisvoll werden,
vor .allem der Aberglaube. Gefährlich wird sein Spuk
sehr oft im Kinderzimmer. Schon vor der Geburt beginnt
es. Da sind die sonderbarsten Vorstellungen im Schwang,
die Mutter und Kind in Gefahr bringen können. So wird
es in manchen Gegenden noch als schädlich angesehen, wenn
die Gebärende oder die Wöchnerin ihre Leib- oder Bett-
wasche wechselt. Eine in Erwartung stehende Frau soll über
keinen Kreuzweg gehen, weil ihr sonst eine schwere Nieder-
kunft bevorsteht. Sie darf nicht aus einer zerbrochenen Tasse
trinken, sonst könnte das Kind eine Hasenscharte bekommen.
Die Wiege darf bei der ersten Entbindung nicht im Hause
stehen, sonst hat die Frau eine schwere Geburt. Diese Bei-
spiele ließen sich vermehren. Die. Folgen sind nicht immer
harmlos. Wenn eine Frau aus Aberglauben nicht badet
oder ihre Wäsche nicht wechselt, wird der Entstehung des

Kindbettfiebers kräftig Vorschub geleistet. Aber selbst, wenn

dieses eintritt, läßt man sich nicht bekehren: dann mußte es

eben so sein, — das Kindbettfieber ift entweder von Gott
gesandt oder ein Werk des Teufels. Die Leichtgläubigkeit
solch armer Menschen wird oft noch von geschäftsgewandten
skruppellosen Leuten ausgenützt. Eine Fabrik machte jähre-

ihre besten Geschäfte damit, daß sie Schwangern ein Allheil-
Mittel für leichte Geburten anpries: es war ein einfaches

Abführmittel. Als ob sich ein verengtes Becken um

irgend eine Medizin kümmerte! Ist das Kind nun erst da,

dann treibt der Aberglaube erst recht üppige Blüten. Es

kam schon vor, daß Mütter in der Mütterberatung ihre

Kinder nicht wägen lassen wollten, weil sie dann nicht wach-

sen würden. Einem Kind unter einem Jahr dürfen die

Fingernägel nicht geschnitten, sondern nur abgekaut wer-

den, sonst könnte das Kind eine Fingertuberkulose bekommen,

Ganz unglaublich ist auch die Ansicht, wenn man einem Neu-

geborenen einen Löffel in den Mund stecke, brauche es sein

ganzes Leben lang nicht zu hungern. Unzählig sind die

Amulette, die den Kindern auf dem Lebensweg helfen sollen.

Sehr verbreitet ist bis in unsere Tage die Sitte der Zahn-
ketten geblieben. Auch hier ist eine gewisse Industrie inter-

essiert. Die Zahl der abergläubischen Bräuche wächst ins

Unendliche, wenn das Kind erkrankt ist. Gegen Rachitis
werden Kindern am ersten Freitag im Monat die Nägel

an der linken Hand und am rechten Fuß und dann an der

rechten Hand und am linken Fuß abgeschnitten und in ein

Loch eingestopft, das man in einen Eichbaum gebohrt hat.

Gegen Diphterie hilft ein schwarzes Halsband oder ein Um-

schlag aus einem zerstoßenen Schwalbennest. Um Darm-
koliken zu verhindern, dürfen die Windeln nur nach dem

Faden geschnitten werden. Werden die Windeln in eim

mondhellen Nacht im Freien gelassen, so wird das Lind

unfehlbar mondsüchtig. Wird ein Kind im ersten Jahr im

Kreis der Familie photographiert, so ist sein Tod im Lauft

des ersten Jahres sicher. Ein entsetzlicher Aberglaube ist der,

daß das Kind sterbe, wenn die Muttermilch vorzeitig zurück-

gehe, ob es die Flasche bekomme oder nicht. In der Kinder-

klinik in München wurde eines Tages ein scheußlich ver-

laustes Kind eingewiesen. Als die Mutter darauf aufmerksam

gemacht wurde, meinte sie. Läuse seien gut für die Gesund-

heit, kranke Kinder hätten keine Läuse. Dabei brachte sie

selbst ihr Kind totkrank in die Klinik. Soll festgestellt wer-

den, ob ein Kind Würmer habe, so wird eine mit Teig

gefüllte Nußschale auf den Nabel geheftet. Zeigt der Teig

nach einem Tag Sprünge, so hat das Kind mit Sicherheit

Würmer. Ist das Kind krank und die Mutter weiß nicht

wo es fehlt, so wird sie in gewissen Gegenden eher, als dah

sie den Arzt ruft, das Kind in kaltes Wasser tauchen,

in denr vorher ein schwarzer Kater ertränkt wurde. Hat ein

Kind Warzen, so wird in 99 von 199 Fällen bevor es zum

Arzte geführt wird, irgend ein Hokuspokus mit ihm an-

gestellt.
Wenn man glaubt, das Zungenbändchen lösen zu müft

sen, damit das Kind richtig ernährt werden könne und richtig

sprechen lerne, wenn bei Mundfäule der Schweif einer schwär-

zen Katze durch den Mund gezogen wird, wenn man Kinder,

die viel erbrechen, als gesund ansieht, wenn man sogar, w»

es mit Durchfällen einhergeht, Gebräu ins Herzgrübli, auft

Rückgrat und an die Fußsohlen einreibt: wenn die Schmu«

kruste bei Kopfausschlägen für gesund gehalten wird, wen»

man Bettnäfsen oder Kröpfe durch Abbeißen des Köpfte

einer lebendigen Maus zu kurieren sucht usw., so sind

alles Verfahren, die schon viel Unheil angerichtet habe»-

Jeder sollte mitwirken, diese Bräuche aus dem Herzen

Volkes, in dem sie leider stark verwurzelt sind, herau-'

zureißen und sie vor allem aus der Kinderstube zu verbanne >

(Blätter für Krankenpflege-)
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